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XIX.

Abhandlung
von der besten Weise, Moser, Sümpfeund Moräste zn nutzbarem Erdreich zumachen c» welche nach der gekrönten Preis-ichrift für die beste erklärt worden. VonDm. Gottl. Sieg. Gruner, Fürsprechen

vor dem grossen Rathe der Zweyhun¬
dert zu Bern.

G W M ir finden in der mcitlüuftigen SchöpfA^«^ l»ng War vieles, so nns beym er/AGWGz? sten Anblicke unnütz und unvoll«
kommen, oder gar schädlich nnd nachtheilig
miemet. Wenn wir aber dasselbe in seniem
wahren Verhältnisse mit dem übrigen betrachtn

; so werden wir in dieser anscheinenden Un«
Vollkommenheit allezeit die hellsten Spuren ei,«er unendlichen Weisheit «ewatnen, und deut,«ch erkennen, daß die weise Natur in demEnt,

Aa«2 Wurfe
(s) Diese Abhandlung ist für die beste nach der ackrörr-ten Preisschrift über die «MO Makers, «MaMworden. » ^ -



740 Abhandlung

würfe des Ganzen eine hier anfcheinmde Un-
vollkommenheit sich dort zl. Nutze macht nnd-

diefe anderwärts nur zu destv grösserer

Vollkommenheit verarbeitet.

Jn Absicht auf die Oberflache der Erde kön-

neu wir mit Zuversicht glauben/ daß keine

derselben durchaus unfruchtbar und unnütze ist.

Scheinen uns gleich die Moräste, Sümpfe und

Möfer, die wir aller Orten auf der Erdfläche

gewähre«, zu allem untauglich zu feyn; fo sind

ste dennoch i.) in dem Entwürfe des Ganzen,
und in ihrem Verhältnisse nut dem anliegenden

Erdreich vft nöthig nnd uützlich; indem sich in
nassen Jahren uud an denen mit allzuviclem
Erdwasser versehenen Orten, der Ueberfluß,
der fönst ungleich schädlicher feyn könnte, dahin
zusammenzieht; daselbst den Aufenthalt alles

Ungeziefers ausmacht, und feiner Eigenschaftnach

zu verfchiedenem Gebrcmche, als zur Maurer-
uud Gipser-Arbeit, und zur Färberey dienlicher

ist, als alles andere; weil es mit mehrern fremden

Theilen beladen ift, und die Ausdünstung

das reinste davon wegnimmt, fo daß es besser

zusammenbindet. 2.) Ist auch die gänzlich

unfruchtbar anscheinende Sumpf-Erde zu Gewächsen

ihrer Art tüchtiger, als andre ; versetzt man
dergleichen Erde an einen trocknen Ort; fo wird
ste gefchickt werden, allerley Pflanzen hervorzubringen.

Verfetzt man aber Erde von einem

trocknen Orte in Moos oder Sumpf; fo wird
ste von felbst Binsen oder Schilf zeugen, z.)
Sind dergleichen fumpsichte Geaeuden, wie die

Torf-Möfer, oft bereits von ungleich grösserer

Nutzbarkeit, als wenn sie mit dem schönsten
Gras¬

es.
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Graswachse bedeckt wären. 4.) Können diese

nassen Gegenden meistens durch Knnst und

Fleis nutzbar gemacht werden. Dieses letztere

ist es worauf die gegenwartige Abhandlung

gerichtet ist. Und warum sollten wir htezu ntcht

zum Voraus alle Hofnung haben können ; da

wir wissen: daß die tzrde, nach dem von dem

Schöpfer darüber ausgesprochenen Fluche, der

Gegenstand unsers Fleisses nnd unfrer Arbelt ,m

Schweife unsers Angesichts feyn soll?

Wenn man nun unterfnchen will, wie sum,

psichtes Erdreich zu nutzbarem Lande gemacht

werden könne; oder welches überhaupt genommen

dem gleichkömmt, wie es könne aufgetrocknet

werden ; so muß man vor allem aus die

Ursacheu untersuchen: 1.) Warum das Wasser

sich dafelbst sammelt, und 2.) warum es daselbst

sttzen bleibt. Das erstere hat die Lage des Orts,
und das zweyte die Eigmschaft und Beschaffen-

hett des Erdreichs znm Grunde.

Die Ursache, daß das Wasser sich an diesen

Orten sammelt, ist verschieden. Ueberhaupt

setzt es sich an solchen Orten, die rings herum

nnt Anhöhen nmqeben sind, welche diefe Orte
fo einfchiiessen, daß das dahin stch zufanm'mzte-

hende Wasser, welches wegen feiner Schwere

allezeit, nud fo lang es keinen Wideband ftn-

dct, den niedrigsten Ort einnimmt, dasewtt st-

Uen bleibt. Diefes gefchieht aber mehr oder

minder: Wenn entweders in diefen niedrigen

Erdflächm felbst sich unterirdifche Wasserquellen

besinden, und die Schichten bis anf die Ober-

Uche anfüllen; oder wenn aus den nahen Flüf-
Aaa z sen



742 Abhandlung

sen oder Seen das Wasser sich durch lockere Erd,
schichten seitwärts seigert, und dieselben beständig

anfüllt; oder wenn sich vvn dem diefen Ort
umgebenden hdhern Erdreich das Wasser von
den gefallenen Reaen, vder ans sichtbaren oder
unsichtbaren Quellen dahin zusannnenfcigert.

Das Wasser kan aber an diesen Orten ei-,
nen mehr oder minder haltbaren Aufcnhalt
aufschlagen je nach der Eigenfchaft und Bcfchaf-
ftnheit dcr Erdlagen uud Schichten, in denen
es sitzen bleibt. Dic Erdarten, überhaupt, und
ohne in die fast unehlich verfchiedeue,! Mischungen

einjntrcttcn, durch welche sie nur mehr oder
minder zu dcr einen oder audcru Art gehören,
stnd urfprünsilich folqeude: Stanberde oder
Tammerde, nnterdcrcndieTbiererdc, die
Wurzelerde oder Torf, die Sumpfcrde oder Untererde

:c. mit begriffen sind. 2.) Die Snnderde
von vermiedener Mifchunq, untcr die auch die
kiesichten, gricnichten nnd stemicbten Erden zu
zahlen siud. z.) Die Rreidenerden oder Kalk-
erden, zu denen die verfchiedenen Mergelarten
gehören. 4.) Die Leimerde, welche alle Arten

von Thon und Boluöerde ili sich begreift.
Die Sanderde hängt gar nicht zufammen; die
Stanberde wenig, nnd ist locker und brocklicht ;Die Kalkerde hänat etwas besser zusammen,
jedoch nach ihrer verfchiedenen Art mehr oder
weniger : die Leimcrde aber ist fest, und hängt
wohl zusammen. Durch die Sauderde! und
Stanberde seigert sich alfo das Wasser völlig
durch, durch die Kalkcrden mebr oder minder,
zedoch weniger als durch die erstern; durch die
Let nerde aber gar nicht; sondern bleibt cmfder-
lelben sitzen. -

Die

-
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Die unzweifelhaften Ursachen warum a«
niedrigen Orten das Wasser beständig sttze»

bleibt, und Sümpfe und Moräste entsteh«, stnd
alfo die mehr oder minder festen Erdschichten»
aus denen der Grund selbst zusammengesetzt ist.
Sind die Erdschichten bis in eine genügsame Tie?
fe von lockern Erdarten; so seigert stch das Wasser

durch, und dringt nach den Gesetzen seiner
Schwere, so weit hinunter, bis es einen unterà
irdischen Sammler oder Ablauf sindet, oder stch

nach und nach verschlieft. Trift es aber in
einer fehr geringen Tiefe Erdschichten von Thon-
und Lettarten an, die fest zufammen hängen
und alfo dem Wasser keine Seigernng gestatten
können; fo kan es nicht änderst aefchehn als
das Wasser musi auf diefer Erdjcbichte sitzen
bleibeu, und nach dem Verhältnisse ihrer Tiefe,
und der Menge des Wassers die obern Erdt
schichten mehr oder minder anfüllen.

Wenn nnn diefes ans der Oberfläche
sitzenbleibende Wasser nicht einen noch tiefern Grnnd
oder Oberfläche in der Nähe hat, auf welche
es ohne grosse Mühe und Kosten abgeleitet wer-?
den kan ; fo muß auf eine andere Weise geholfen
werden.

Wer durch Maschinen und Pumpen, lue«
mit dnrch Wcitläuftigkeit und Kosten, die ins-
gemein den Werth des suchenden Vortheils
überwiegen das Wasser erst in die Höhe bringen
und nachher abführen will, der wird sich insge»
mein übel berathen besinden. Es muß alfo ein
Mittel gefunden werden, weiches ohne grosse
Kosten, und auf eine dauerhafte Weife von«?

A a a 4 uem
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nem jeden Landmann ins Werk gerichtet werden
kan : Und da wir sehen daß die Natur

selbst in allem immer nach den einfältigsten
Grundgesetzen verfährt; fo wird das einfältigsteMittel in diefem Stücke der Natur zn helfen/
vielleicht auch das beste feyn.

Es wird alfo hier etwas seltsam lanten, wenn
ich nach einem fo langen Umschweife hiezu kein
nenes MitW vorzuschlagen habe, als dasjenige,
Welches auch ohne mein Erinnern einem jeden
von selbst zu Sinn steigen wird; nämlich Teiche

und Graben. Es ist aber nicht so wohldas Mittel selbst, sy ich hier abhandeln will,als aber dessen auf vernüuftiae Bemerkungen,nach denen verfchiedenen Umständen, gegründete
Anwendnng, deren Ermanglung bis Hiehin den
Erfolg meistens vergeblich gemacht hat.

Der Grundsatz, der uns diefes auf die
gesunde Verinmft nnd die richtige Kenntniß der
Erdfchichten gegründete Mittel vor allen andern
vorzüglich macht, ist diefer: daß das Wasser,als ein flüßiger und fchwerer Körper nach den
Gefetzen feiner Schwere allezeit dem niedrigstenOrte zueilt, bis es einen Raum zn feinem
Aufenthalt findet, vder durch einen testen Körper

an feiner Durchfcigernttg gehindert und
aufgehalten wird. Wir fehen diefes die Natur anvielen Orten selbst verrichten : indem wir
gewahren daß da, wo dnrch die Natur oder
durch die Knust einsmalige Vertiefungen der
Oberflache sich besinden, (und die Sümpfe sind
mis^ ein Beweis davon) sich von felbsten Waf-ser sammelt, wo ohne diefe Vertiefmig. fönst kei¬

nes
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nes würde zu sehen seyn; nnd wohin sich nach

gefallenem Regeu, und oft auch ohne dieses,

das Wasser von dem höher lugenden Erdreich

dahin zufammenfeigert. Nach diesem Fingerzeige

der Natur müssen wir alfo auch hier zu

Werke gehen. Weil aber die Lage diestr Oerter

und sonderlich die Erdschichten verschieden

smd; so iNiiß die Anwendung deö obgedachten

Mittels nach diesen verschiedenen Umstanden

anch verschieden seyn: Und da es nicht so wohl

darauf ankommt, ob mehr oder minder Wasser

vorhanden feye ; ob es mithin Moser feyen, wo

wenig und nicht beständig Wasser; vder Sumpft,

wo etwas mehr uiid fast allezeit Wasser;

oder Moräste, wo viel und unaufhörlich
Wasserscheu bleibt; sondern aufdie mehr odcr minder

tiefliegenden Lettfchichten alleili; fo will ich

dasjenige, so ich hierüber anzubringen habe,

auch iu Absicht auf die Erdfchichtcu allciu von

einander auszeichnen.

Oft trift das Wasser, es feye, daß es von

nach nnd nach sitzengebliebenem Regeilwasser 5

oder von Berqflüssen, vder von unterirdischen

Qnellen herkomme, bis in eine geringe Tieft

die ich ungefehr auf«. Fuß fetze, lockere SAich,
ten voir Staub-und Sanderde an, nach diefen

aber eine feste Erdfchichte von Thon vdcr

Letten; dennzumal bleibt das Wasser aus derfelben

stehn, und füllt die obern Schichten bis zur
Oberfläche au.

In diefem ersten Falle wird nicht wohl ein

sicheres Mittel ausfündig gemacht werden, als

diefe Lettschichte, welche die Seigerung des Waf-
Aaa 5 ser
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sers verhindert, durch gemachte schmale Gräben

durchzugraben, und dem Wasser, welches wegen

seiner Schwere und Flüßigkeit immer nach

der Tieft dringt, Weg nnd Raum zu verzeiqen,

sich zusammen zu sammeln, uud dte Oberfläche

zu verlassen: Denn so bald es vvu der festen

Lettschichte nicht mehr aller Orten aufgehalten
wird; foudern hie uud da den Weg nach diefeu

Vertiefungen nehmen kau, wird es durch die

durchgegrabene Lettschichte sich weitcr durchsei-

gern, und verlieren.

Weil aber der Landmann nicht gerne etwas
von seiner Oberfläche verliert, nnd dieses oft
der einzige Grund ist, daß er sich diefes
versicherten Mittels nicht bedienen will; so will ich
ihm zeigen, daß er in diesem Falle von feiner
Oberfläche nicht das geringste verlieren soll.

Weil die Lettschichte die einzige Ursache gewesen,

daß das Wasser auf dcr Oberfläche sitzen geblieben

ist; fo tan man, wenn die Ursache, mit
Durchgrabuiig derselbe» gehoben ist, die

ausgegrabene Erde der lockern Erdschichten alsobald
wieder hinein werfen, und den Graben wieder
znfullcn: Wobei) nur diefe«! zll bemerken ist,
daß man von der Ebculage der Lettfchichte an,
bis auf deu Gruud des Grabens nur lockere

Erde von Kies, Grien oder Saud, oder
wenigstens von diefen vermifchet, ausschütte,
damit das Wasser sich ohne Austand durch dieselben

hindurch feigern könne. Es ist keineswegs

zu vermuthen, daß ans diefe Weite einem mo-
stchtcu und fnmpsichtcn Grunde uicht für bestandig

follte geholfen feyn : Denn fo bald das Wasser

tinter sich dringen kan, wird es gewiß die
Ober-
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Oberstäche verlassen müssen, ES kan aber

unterwärts dringen, so bald die Lcttschichtc durch-

gegraben ist.

Die Anzahl und Breite dieser Gräben mut;

nach dcu Umständen, und sonderlich nach der

Menge des vorhandenen Wassers eingerichtet

seyn: Ihre Richtung aber nach dem Orte, von

welchem glättblich das meiste Wasser herkömmt;
so daß dieselben immer einc ihrer langen Winde

dem Orte entgegen stellen, von welchem das

Wasser herkömmt, und also mit ihrer ganzen

Länge das Wasser anffassen können. Oft wird
man mit fehr wenigem helfen können, wenn man

weis, wo das Wasser herfließt, und alfo
dasselbe gleichsam anf der Strasse auffangen kan,

ehe es stch ausdehnet, und den ganzen Grund
anfüllet.

Wenn aber die Oberfläche des mit Wasser

angefüllten Stücks hin und wieder Vertiefungen

macht ; fo müssen die Gräben immer in diefen

Vertiefungen nnd in der Richtung derfelben

gemacht werden : Weil die untern Erdschichten sich

fast ohne Ausnahme in gleichem Verhältnisse

mit der Oberfläche senken; das Wasser sich also

vorzüglich nnd nothwendig dahin zusammcnscl-

gern muß, wo die Schichten am niedrigsten

liegen. Würden hingegen die Gräben da gemacht

werden, wo die Oberfläche sich mit den untern
Erdschichten erhebt und höher ist ; so wurde sich

kein Wasscr in folche Gräben feigern können
' weil änderst das Wasser, so sich ans der

Lettschichte sammelt, und von derselben abfliessen

soll, Berg-an steigen müßte, welches nicht ge¬
schehen
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schehen kan: Folglich würden solche in der un-
ächteit Stelle angebrachte Gräben gänzlich
unnütze seyn. Dieses macht also den Hauptpunkt
aus/ den man hiebey in Acht zu nehmen hat.

Oft aber gehen die lockern Erdschichten bis
iu eine beträchtliche Tieft/ und wechseln erst
uach i2. und mehr Schuhen mit einer festen
Thon - oder Lettschichte ab; und das Wasser
befindet stch zugleich iu genügsamer Menge / daß
es auch die obern Schichten bis auf die Oberfläche

aufüllen, und dafelbst sitzen kan: Dieses
penne ich den zweyten Fall.

Hier ist die Schwierigkeit grösser; die Hülfe
muß alfo auch beträchtlicher seyn. Die obge-

dachten Gräben sind vielleicht hiezu nicht allezeit
genugsam; ungcacht das in weiten Erdfchjchten
schwebende Wasser, wenn es in eine Oberfläche
zufammengefammeltwird/ einen Vergleicbungs-
weise fast unglaublich genügen Rüttm einnimmt.
Vor allem aus muß man also in Erfahrung
brinaen / wie tief die Lettschichte liege / die das
Wasser aufhält / uud wie dichte sie an sich felber
sey. Liegt sie nicht fehr tief, und ist sie nicht
mehr als einige Fusse dicht; fo wird es sich noch
wohl der Mühe lohnen, eilt paar folche Gräben

anzulegen; fouderlich / wenn man diefelben
entweder da anbringen kan, wo das Wasser
herkömmt/ welches durch verschiedene hier und da
gemachte Löcher allezeit in Erfahrnng gebracht
werdcn kan ; oder da, wo die Oberfläche eine
Vertiefung macht. Ja da, wo sich eine merk- -

licbc Vertiefung zeiget / würde man, falls die
Lettfchichte tiefliegt/ nicht einmal nöthig haben,

bis
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bis ans dieselbe hinunter zu graben, um die
Oberfläche von dein Wasser zu befreyeu ; nnrmüßte dennznmal der Graben desto breiter und
geräumiger seyn. Kan man aber die Letlfchichs
te durchgraben und zerstören; so ist allerdings
zn verhoffen, daß diese Gräben, nach dem Verlaufe

einiger Jahre, wenn das Wasser Zeit
gehabt hat, sich einen haltbaren Weg dahin zubahnen, auf obgedachte Weife wieder ausgefüllt
werden könnten; mithin auch hier leiue Oberstäche

verloren gehen würde.

Ist aber des Wassers eine allzugrosse Menge
und die Lettfchichte allzntief, daß man

entweder nicht fo tief graben könnte, oder die Kosten
den fucheudeu Vortheil überwiegen würden;

so wurde doch gläublich dadurch Vorsehung
gethan werden: Wenn hin nnd wieder, aber
allezeit an dcn niedrigsten Orten, Teiche cmgcleatwurden, damit das Wasscr, welchem man
keinen Abzug unter stch verzeigen kan, wenigstensseitwärts iu diese geräumigen Behältnisse durch-seigern, und sich zusammen sammeln könnte.Da der Satz ungezweifelt ist, daß das Wasservon felbst einen Raum fncht, sich in eine Oberfläche

zn fammeln; fo ist wenig Zweifel vorbanden,
daß, wenn auf diefe Weife das fä'wcbcu-de Wasserdicht gänzlich in diefe Behältnisse zubringen ware, dasselbe doch wenigstens die Oberfläche
verlassen würde. Die Anzahl und Grössedieser Teiche müßten auch „ach deu Umständen

und der Menge des Wassers eingerichtet
seyn : Und wenn man weis, wo das wasscrherkommt; fo ist es manchmal leicht, dasselbe
bey feiner Ankunft aufzufassen und das Landdavor iu Sicherheit zu fetzen. D
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Der Theil der Oberfläche des Erdreichs, den
man auf diefe Weife zum Vortheile des übrigen
aufopferu uiüßre, konnte ebenfalls anf eine andre

Weife wieder eingebracht werden : Wenn
nämlich die cmsgegrabene Erde, wie insgemein
geschieht, um den Teich herum böfchungsweife
angelegt, und in facht abweichende Walmen
zusammen geworfen wird, die fodann den gleichen
Raum wieder ersetzen, fo die Teiche einnehmen:
Wobey sich wenigstens diefer Vortheil ergebe,,
würde, daß diefe böschungsweise angelegte und
ausgeworfene Erde locker, und ein beträchtlicher
Theil um deu Tcich herum trocken, Und zum
Graswachse tauglich '

gemacht würde. Die
Schlammerde, die sich in den Tcichcu und Gräben

niedersetzt, nttd von Zeit zu Zcir ausgeworfen
werdcn kan, ist zugleich ein vortreflicher

Dl'mgcr, wenn er eine Zeitlang liegen bleibt,
und sodcnn auf die Aecker geführt wird.

Besinden sich aber an den ebenliegenden
Gestaden grosser Seen uud Flüsse, iu der Eben
läge niit der Tiefe ihres Beetes, Erdschichten
von lockcrcr Erde, und mit Kiesel vermischtem
Sande, wie sich insgemein ersindet; fo feiaert
sich das Wasser aus dem See oder Flusse
seitwärts durch diese Schichten, nnd bleibt, wenn
eine feste Thonscbicht sich unter denfelben bcsin-
det, ebenfalls beständig, und oft in beträchtlichen

Weiten, oder doch fo weit diefelbe in der
Ebenlagc fortgeht, bis auf die Oberfläche sitzen.
Diesen fctze ich zum dritten Falle.

Da insgemein anf den grossen Mosern,
deren in nnferm Laude verschiedene sehr beträcht¬

liche

-



von ben Möftrn. 75!

Me sind, tiefe Schichten von Kies und Sand

den Grund des Erdreichs bis m die Ebenlage

mit dem See oder Flusse ausmachen, weil ohne

diese Arten von Erdlagen das Wasser, wel-

cheK ohne allen Zw^l
Flusse herkömmt, sich gewiß mch so M't se, -

wärts feigern könnte; so lst vor allem mis nach-

zusehn, was sich unter di-fen lockern ^ZK"
für eine Erdlage besinde. Ohne allen Zweifel

wird man immer Thon und Letten antreffen;

nicht nnr weil die Seen dergleichen Erdlagcn

häusig niederfetzen; sondern alich weil ohne diese

das Wasser sich nicht auf der Oberflache

würde halten können. Es wird folglich auch

hier das rathfamste seyn, durch tlese Graben

diese Lettschichten zu durchschneiden, und also

dem schwebenden Wasser ein Behältniß, und

zugleich einen Weg aiiziNveifett, dlirch welchen

es sich niedsich feigern kan. Liegt diese

Lettschichte uicht sehr tief, und tst dieselbe selbst

nicht so dicht, daß ste ohne aKugrosse U'ikv-

S n bis auf den Grund durchfchmtteu werden

kan ; so wird vielleicht mit wemgen Graben

der ganzen Länge nach, nnt deren das MooS

an den See stößt, jedoch m em.qer Entfernung

davon können geholfen werden: U w

zwa? um fo Viel mehr, weil auf diefen Mosm,

Zch insgemein nicht eine grosse Menge Wasser

bestndet. Kan aber auf diefe Weise nM
genugsam geholfen werden, oder lst.de Lettfchichte

sthr tief, nnd an sich stlbst fo dichte, daß sie

«ch nicht wohl durchfchnetden läßt; so wird

man auch mehrere dieser Graben darauf wen-

den niüssen. Diefelben mussm aber dennz«-
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mal etwas weit von einander absteht, ; die beste

Art, die ich mir vorstellen kan, würde diese

seyn:

X/ >^ >/
x<

Wären diese, wider alles Verhoffen nicht
genugsam, so könnte noch eine Reihe von gleicher

Richtung hinzugefügt werden. Diese also
in Winkel gezogene Gräben stnd aus dem Grunde

vormNicher: weil das Wasserwegen der aus
dem See kommenden Drückung in diefe Winkel
zusammen dringt; und, da es immer etwas
Schlammes mit sich führt; fo läßt es denfelben
nach und nach dafelbst zurücke, und verstopft
nach nnd nach diefelben, daß das Wässer nicht
mehr weiter durchdringen kan. Damit aber
diefe Zwifchenräume nicht unnütz bleiben, könnten

diefelben mit Reihen vvn folchen Holzarten
bepflanzt werden, die sich niit der Femi te wohl
vertragen. Diese würden auch au sich selbst

behülflich seyn, deu Grund vollends auszutrocknen.

Da wir aber sehen, daß die meisten dieser

grossen Moser in gewissen Jahrszeiten wandelbar

smd; so muß entweder die Menge des Wassers

nicht sonderlich groß seyn oder aber die
Lettschichten, müssen nicht so tief liegen, daß bey

niedrigem See das Wasser sich über diefelben
hin feigern könne. Es stehet also mit Grund

zu
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zn Verstössen, daß dergleichen Gräben in doppelter

Reihe allerdings genngsam seyn würden:
Und da diese Moser Weiten von vielen Stunden

einnehmen; so würde diese Arbeit uoch wohl
daran zu wagen seyn; sonderlich da ganze Dorf-
schaften zu dieser Arbeit Helsen würden.

Besinden sich aber auf diesen weiten
Oberflächen hin und wieder besondere Vertiefungen,
oder fetzt sich das Wasser an einem Orte mehr
zufammen als an den übrigen ; so ist diefeS
ein stchers Merkmal, daß anch die untern Schichten

sich dafelbst niederfenken; mitbin das Wasser

sich vorzüglich dahin zufammen ziehen mnß.
In diesem Falle könnten dafelbst auch blosserdings

Teiche angebracht werden; wenn die Tiefe
der Lettfchichte die Durchgrabung derselben

verwehret.

Nebst diefem hab ich den Begriff noch von
einem andern Mittel, diefe weitläufigen Moser

zu fruchtbarem Lande zu machen. Ungeacht
ich aber iu dessen Vvrzüqlichkeit wenig Zweifel
setze; so kan ich dennoch nicht versichern daß
aller Orten der nöthige Stoff dazu vorhanden
seyn würde. Wenn der vorgedachte Entste-
hungsgruud dieser Moser richtig ist, wie
vermuthlich niemand in Abrede seyn wird, daß
nämlich das Wasser stch nus den Seen durch
lockere Schichten seitwärts seigere; so kan der
gleiche Grund, der dieses veranlasset, und das
Wasser hindert, in die Tiefe zu dringen, nämlich

die Lettfchichten, dahin cmgewendt werden,
die Ankunft des Wassers auf diese Flächen, und
seine Durchseigerung aus dem See selbst zu ver-

i1.TH.4tesStück. Bbb weh-
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wehren, und ihm also den Znweg zn verstblief-
sen. Wenn man nämlich da, wo diese Moser
an die Seen gränzen, in einem Abstände von
Ungefehr hundert oder mehr Schritten / der Länge

nach schmale aber tiefe Gräben ziehen, nnd
mit Letten gänzlich bis in eine genugfame Tiefe
ausfüllen, oder wo dessen nicht eine genügsame
Menge bey der Hand ist, wenigstens die gegen
den See stehende Wände derselben mit Letten,
s« dicht möglich beschlagen und vermauern liesse,

wodurch die vorhin horizontal gelegenen Lett-
sthichten perpendicular zu stehen kämen, nnd
mithin die Durchfeigerung des Wassers aus dem
See gehindert würde. Die Natur des Lettens
verfpricdt hievon einen eben fo gewissen Erfolg;
so gewiß er die Ursache von der Entstehung
dergleichen Möfer und Sümpfe ist. Die Schwierigkeit

htebey ist alfo nur diefe, daß man nicht
aller Orteil hoffen kan, eine genugfame Menge
Letten zn diefem Ende in der Nähe zu finden.
Wo man aber denfelben nicht von allzugrosser
Entfernung herbey fchaffen müßte, oder die
Allsgrabung dcr Grüben felbst wie zu hoffen ift,
eUien beträchtlichen Antheil hierzn beytragcn
würde; va dörfte das letzte Mittel nicvt „ur
richtiger, foudern auch ungleich minder kostbar
seyn, als wenn auf obgedachte Weife in doppelt

hinter einander stehender Reihe tiefe Gräben

ausgeholet würden. Kan man aber einen
bessern Grnnd haben zu glauben, daß dergleichen

Lettfchichten aller Orten in genügsamer
Menge würden gefunden werden, als diefen;
daß die Möfer ehmals felbst ein Grund des Sees
gewesen, der richtig allezeit Lettschichten hinter¬

laßt
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läßt, nnd teme andere hinterlassen?an. Wahr
ist; die Gefchichtektuide liefert uns hievon keinen
genügsamen Beweis. Allein von dergleichen
Sachen, die in einem langen Zeitkäufe nach
nnd nach geschehn, können wir von der Ge-
fchichtskuiide keine Nachrichten forden. Wenn
wir aber die Laar der Möfer betrachten; fo
werden wir daran nicht zweifeln. Betrachte
man z. E. das grosse Mos bey Ins, so wird
man überzeuget werden daß der See sich
ehmals bis dahin erstreckt / nnd die ehmals von
demfelben nmgebene Anhöhe, anf deren das
Dorf liegt, vor Zeiten eine Infel gewefen fey,
nnd daher feinen Namen Ins bekommen habe.

Wer in allen denen bis hiehin angeführten
Fällen, die ohne Ausnahme durch die
Lettfchichte,! veranlasset werden in die Richtigkeit
meines Vorgehens, und der anqezeiqten Mittel,
uoch einigen Zweifel fetzt, der kan sich fchr leicht
dnrch die Kunst im Kleinen von der Wahrheit
vollends überzeugen; wenn er in einem hölzernen

Geschirr dergleichen Erdfchichten anlegt, und
auf die gleiche Weife damit Verfuche macht.

Oft geschieht es auch, daß in niedrigen Erd-
gegenden sich uuter der Erde verborgene Brmm-
quelleu besinden, die ebenfalls eine folche Erd-
fchicbte unter sich haben, daß sie sich uicht
unterwärts seiaern können, folglich sich in den
obern Erdfchichten ausdehnen, und auch auf
der Oberfläche stehen bleiben. Diefes nenne ich
den vierten Fall.

Diefer nicht seltene Fall ist vor andern daraus

kennbar, wenn das Masser nur hm und
' B b v2 dort,
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dort, und nicht aller Orten gleich sitzen bleibt :
und die Art und Eigenschaft deö Wassers selbst

wird einen Kenner dessen ohne weiters belehren.
Es wird ein jeder hier, anch ohne meinen Rath,
selbst stnden / daß das Wasser zusammen gesaßt
werden muß; wie aber, ist bekannt, und gehört
eigentlich nicht zu meiuer Untersuchung.

Die ersinderischen Herren Deutschen haben,
auch ohne Nothwendigkeit, unterirdische
Wasserleitungen vorgeschlagen, durch welche die
unterirdischen Wasser in schmale steinerne Kanäle
zusammengefaßt, mit steinernen Blatten, und
diese nachher mit Erde wieder überdeckt, und
alfo untcr der Erde herum geführt werden; welche

diefen Nutzen haben sollen; daß nicht nur
die Wasser zufammengefaßt werden; sondern
auch die davon entstehenden Ausdünstungen die
Fruchtbarkeit des darüber liegenden Erdreichs
ungemein vermehren.

Jn allen Fällen überhaupt ist alfo das erste

allezeit dieses; daß man die Schichten deS

Erdreichs, von welchem die Frage ist, bis i«
eine gewisse Tiefe kenne. Diefes Kenntnis ist
nicht nur nöthig, um zu wissen, welches von
den obangezeigten Mitteln jedem Orte und
feinen Umständen angemessen sey; sondern es kan
auch dienen, nach Bewandtnis der Sache, noch
kürzer Rath zu schaffen.

Da die Erdschichten auch auf einem unebenen

Grunde, fast ohne Ausnahme, mit der
Oberfläche gleichlaufend stnd, mithin die gleiche
Schichte / die in der Tiefe die Durchfeigerung
des Wassers hindert, auch zugleich die Ursache

ist,
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ist, daß an den höhern Orten rings herum die
nämliche, mit der Oberfläche in gleicher Rich,
rung gekrümte Schichte dem Wasser den Abfluß
nicht gestatten kan; so zweifle ich nicht, daß oft
also geholfen werden könnte; wenn an dem Orte

gegen welches stch die Oberfläche am meisten
absenkt, die Lettflötze, die die Seiqernng
hindert, zerstört und zerbrochen, alfo an der, diesen

Smnpfqrund wie ein Wall umgebenden
Anhöhe, gleichsam eine Breche gemacht, diefe
zerstörte Schichte mit lockern, Erdreich untermifcht,
und wieder zugedeckt würde; damit das Wasser

welches, nach dem natürlichen Hange der
Schichte, feinen AuSlauf dahin suchen müßte,
auch dafelbst durchdringen könnte.

Da aber die Hindernisse und Umstände oft
Verfchieden und unvermuthet oder zufällig smd;
mithin daS Wasser in den vorgemeldten Fällen
uicbt allezeit völlig abgezogen werden kein, und
die Erdelager oft nicht locker genug sind daß
das Wasser durchdringen und die Oberfläche
verlassen kan; so muß der Erde selbst geholfen,
diefelbe locker gemacht, und mit tauglichen und
trocknen Erdarten untermifcht werden. Diefes
braucht zwar viele Mühe; ste wird aber
meistens reichlich belohnet. Jn Norwegen sind aus
diefe Weife grosse Moräste aufgetrocknet, uud
zu fruchtbarem Lande gemacht worden.

Ist alfo das Erdreich völlig oder doch besten

Theils trocken gemacht worden, an sich felbst
aber von einer folchen Art imd Mischung, daß
es zu Hervorbrinqung der Pflanzen wenig taug-
lich tst; so muß ihm alsdenn erst die rechte

Bbb z Mi-
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Mischung gegeben / und diese nach einer
geschickten Proportion eingerichtet werden.

Ich behaupte aber/ daß keine Erdart
schlechterdings unfruchtbar ist: Denn die Erde ist die
wahre Mutter aller Pflanzen. Wird ihre
Bestimmung durch Zufälle hier und da gestört; fo
dörftn wir nur Hand an das Werk legen; ihr,
eriAich durch die erforderliche Mischung der
Erdarten ; und denn anch dnrch die ächte Wahl
der Pflanzen die jede Erdart insbesonders
erfordert / zn Hülfe zn kommen. Von dem
erstern hängt die Fruchtbarkeit des Erdreichs
hauptsächlich, nnd fast alleine ab. Der Leitfaden

hierzu ist kürzlich dieser: Daß die Erde weder

zu locker noch zu fest feyu muß: Weil im
erstern Falle der Regen / der Dünger und alle
Feuchtigkeiten sich zu gefchwinde dnrchseigern,
die Hitze dieselben zu geschwinde wieder austrocknet

/ die Pflanzen also keine genügsame Nahrung

haben / uud in solcher Erde keine festen

Wurzeln schlagen können; sondern von dem
Winde entweder ausgerissen / oder von Erde
entblößt werden. In dem zweyten Falle aber
können Regen und Than / der Dünger und die
Luft nicht in die Erde dringen uud die Hitze
verhärtet diefelbe dergestalt/ daß die zarten Wurzeln

nicht durchzugehen vermögen.

Ist alfo das Erdreich thonartig; fo lehrt die
Erfahrung/ daß es mit Afche und Sand locker
gemacht uud verbessert wird. Ist es leimartig/
(Leimen aber nennen wir hier im Gegensatze
gegen Thon wenn derfelbe bereits mit etwas
Sande vermischt ist / und hat dcr Sand die

Ober-
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Oberhand ; so wird es nnt Stauberde und ein
Wenig TlMl verbessert: Hat hingegen der Thon
die Oberhand, so muß noch etwas Stauberde
und Sand eingemischt werden. Thon und lett-
arttge Gründe werden auch mit geschmolzenem

Salze locker und fruchtbar gemacht. Ist es

sandartig, fo wird es ani füglichsten mit
Mergelerde verbessert, die an stch felbst fehr fruchtbar

ist, uud ittsgemein an diefen fumpiMen
Orten häusig angetroffen wird: Derfelben aber
Muß uoch etwas Thon oder Lett beygemischt
werden. Ist das Erdreich meraelartig; fo wird
es mit etwas Thon nnd Sand vermenat. Ist
es aber ein blosses Mos ; fv kan es mit Asche
und auch niit verwitterter Torferbe, die man
zu diefem Ende an Haufen eine Zeitlang liegen,
und stch felbst verzehren läßt, zu dem vortreflich-
sten Lande gemacht werden. Will man mit
Afche die Fruchtbarkeit befördern; fo mnß man
diefes zur Hauptregel fetzen: Daß man diefelbe
nur zu Pflanzen gcbranche, die eine etwas tiefe

Wnrzel schlagen; damit sie Zeit habe, stch

aufzulösen nnd zn mildern, ehe ste zu den zarten

Fasern der Wnrzel gelanget.

Die Torferde insbesonders belangend die
auch in fumpsichteu Gründen die gewöhnlichste
ist; fo ist diefelbe an sich eine vortrefliche Pflaid-
zenerde, ohne daß sie zu fett, zu falzicht, und
zugleich eifenhältig und mit Bergöhl und Berg-
Tbecr vermengt ; (daher sie auch ihre fchwarze und
röthlicbte Farbe hat,) mithin zn Hervvrbrin-
gnna der Pflanzen zn stark ist. Dicfe erfordert
alfo einen Theil Sanderde nnd etwas Tbon.
Diefe Mischung ist zwar, ich gestehe es, kost-

Vbb 4 bar.
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bar. Desseu uugeacht aber ift sie, sonderlich
da, wo die zur Mischung nöthigen Erdarten
in der Nähe sind / ungemein und ohne Widerspruch

nützlich. Gesetzt auch, es würde durch
diese Arbeit ein Grundstück gleichsam noch
einmal erkauft; so ist dieses doch ungleich
vorträglicher als die Nutzung vvn dem zurückzulassen

fo diefer Grund vorhin gekostet hat.

Jn Ansehung der Torferde kömmt es weiter

hierauf an ob diefelbe zum Brennen nutzbar

fey oder nicht? Anf der Oberfläche ist immer
nur ein Rafentvrf, in einer Tiefe von ungefehr
i6. Fussen aber ein Sumpftorf, der zum Brennen

vortregich ist. Wo sich diefer bestndet, da
trägt der Grund feine Sache reichlich genug ab.
Ist aber derfelbe entweders nicht von bester

Art; oder kan er nicht genugfam verbraucht
werden ; so wird er entweders mit Nutzen zu
Kohlen gebrennt, die in den Feuerwerkstätten,
sonderlich aber bey dem Einschmelzen, wo ste

das Eifen um 10. vom hundert verreichern,
««gemein nützlich stnd: Oder aber man kan
diefe Erde mit Nutzen zu Vermehrung des Düngers

gebrauchen; indem man im Herbst in den
Mistgruben Schickten von solcher Erde
einmischt, und im Frühjahre aufden Acker bringt.
Man kan auch diefelbe an Haufen an der freyen
Luft liegen, und sich felbst verzehren lassen,
und nachher magere Felder damit erneuern.

Wo aber entweder das Wasser in allzugrosser

Menge sich bestndet, oder die Lage des
Erdreichs fo befchaffen ist daß dasselbe auf keine
Weise gänzlich aufgetrocknet, und zìi fruchtba¬

rem
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rem Lande gemacht werden kan, fragt es sich

noch: wie dasselbe fönst möchte zu nutzen feyn?
Vor allem aus ist nicht zu zweifeln, daß es
nicht tauglich genug feyn wurde, Holzwachs
darauf anznlegen. Es müßten aber folche Bänme

dazu gewählt werden, die sich mit der Feuch,
te wohl vertragen, oder gar diefelbe erheischen.
Von diefer Art ist hauptfächlich der Weidenbaum
und der Erlenbaum. Diefer letztere ist an sich

selbst sehr nützlich. Wenn der Stamm stracks
auf der Wurzel abgehauen wird, fo Wägt er
wieder aus, und treibt aufs neue. Seme
Ausschößlinge geben im Frühjahre eine gute und
gesunde Spèife für die Schaqfe; nnd die Rinde
ist zur Schwarzfärberey dienlich. Taimen,
Fichten, Pappelbäume, Birken und Efpen können

in einem feuchten Grnnde auch Wohl
fortkommen. Die Schößlinge von dcm Fichten-
haum stud gedörrt eiu gutes Futter für das
Vieh. DieBirken siud ebeufalls fehr nützlich.
Zu eiuem Beweise, daß sie die nassen Gegenden
lieben, ist diefes: daß ihre äussersten finden
der Fäulniß widersteht;, die innere braune Rinde

dienet zum gerben. In Norwegen werden
gus den erstern die Täcber, ans den letztern
aber Fifchernetze und Bootfeegel verfertiget.
Nach des Hrn. Bischof pontoppidans Nachricht

macht man dastlbst aus den frühen Knospen

desselben einen köstlichen Balsam, der dem
von Mceka an seiner Tilgend gleich kommen soll.
Der Espenbaum datiert gleichfalls im Wasser
aus, und seine Schößlinge smd ein gutes Fut«
ter f«r das Vieh.
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Will man aber vergleichen Grundstücke
lieber dem Graswachse überlassen, und sind
dieselben den gemeinen Grasarten zu feucht; so

wird man folche dafelbst anpflanzen müsse» / die
auf morastige» Gründen nicht nur gerne wachsen/

fondern eben dergleichen erheifchen. Eine
solche ist vornehmlich die Poa aquatica, die ein
vortrefliches Futter für das Vieh ist; uud viele
andre, die man in den Krauterbüchern
nachschlagen kan. Die allgemeine Regel ist hieben
diefe: Daß die dürresten Gewachst an den fench-
testen Orten, die faftigsten aber an dürren Orten

am besten fortkommen.

In Frankreich hat man feit kurzem den vor-
treffichen Gedanken gehabt, auf fumpstchten und
morastigen Stellen, nachdem diefelben fo gut
möglich aufgetrocknet worden, Farberröthe oder
Krap anMflanzen. Man hat tu der That richtig

befunden, daß diefe Pflanzen an folchen Orten

erwünfcht fortkommen, ob diefe gleich lettartig

ausfallen ; weil diefelben eine tieft Wurzel
schlagen. Jn Holland in Schlesien und an
verfchiedenen Orten Deutschlands bezieht man
würklich viele Vortheile aus diesem Nöthebau.
Warum sollte es nicht auch bey uns anschlagen
können?

Nicht nur auf diese, sondern noch auf
verschiedene andre Weifen kan dergleichen Erdreich
vortrestich genutzt werdeu. Ich will noch eine
hier anfügen die ohne Mühe nnd ohne einige
Werbessermig des Erdreichs gestehen kan. Es
wächst an den meisten dieser Orten von selbst eine

Pflanze, die sonst nirgends vorkömmt, und
also
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also eben einen solchen Grnnd erheischt. Es ist
diejenige, die der vortrefliche Linnäus Lrio.
pkorum lpicis pencjuÜ8, und Tournesort und
Gchcnchzcr I^inaSrnstis pämcula smpliure ^
minore neilttt. Auf deutsch / Bittsewatten,
Wiefenwatten, Flachsgras, Quispelbinfen.
Oben hat diefelbe eine zweyblättrMe Scheide,
aus deren im Frühling eiue Menge fchnpvicbter
Spitzen hervorwächst. Zwifchen diefen Spitzen
liegen kleine, spitze, dreycckigte Saamcnkdrner,
mW diese werden von einer überaus feinen, weiften,

seidenartigen Watte ningeben. Wirkliche
und richtige Versuche belehren, daß diese
Binsewatte in der Wäberey mit grossem Nutzen zu
gebranchen ist. Sie ist aber zu kurz, uud kan
daher nicht alleine qesponnen werden ; fvndern
man muß sie mit Wolle vermischen und
zusammenkratzen, und eben fo damit verfahren, wie
mit dem Biberhaare. Das Garn, fo daraus
verfertigt wird, ist fest, dauerhaft und wollicht.
Diefe Watte kau.folglich allerdings anstatt der
kostbaren Biberhaare gebraucht werden, indem
ste die grobe Wolle fein macht. Im Verhalte
gegen die Wolle kan auch der Theil diefer Watte

weit grösser feyn, als dcr von Wolle. Der
Hr. Professor Gleditfch in Berlin hat damit
folgende Proben gemacht: Eine Watte, die
stch fchön blau färben lassen. Feines Garn von
drey Theilen Bmfewatten, und einem Theile
Baumwolle. Rothes Tuchmachergarn von 5.
Pf. Landwolle i. Pf. Binsewatte, und etwas.
Weniges gemeiner Wolle. Rothes Tnchmacher-
garn, aus welchem Strümpfe gestrickt worden.
Eine Tuchprobe, die recht gut und brauchbar

aus-
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ausgefallen. Eine feste gestreifte Zeugprob.
Rother Tröget, welcher in der Walke dichter
worden, im Pressen einen Glanz angenommen,
und eine Mittelart zwischen Spgniscdem Tuche
und dem Zeuge war. Gewebte Strümpfe, die
an Feinheit den Kastorstrümpfen nichts nacbge,
ben. Zu Hüten aber ist sie nicht brauchbar.
Hingegen könnte sie allem Anfcheine nach zll den
Papiermühlen, wie vieles andre mehr aus dem
Pflanzenreiche, nützlich und dienlich feyn.

Auch das Mannagras, Schwaden oder
Himmelsthau könnte an diefen Orten mit Nutzen

gepflanzt werden. Der Saame dienet zn
einem guten Grütze, fp mit M'lch gekocht wird,
und das Kraut zur Fütterung des Viehes. Die
Meevnüsse wachsen ebenfalls nur tu nassen
Gegenden, und in dem Wasser felbst. Sie dienen
zn etiler angenehmen Speife, und geben eist

gutes Oehl.

Diefes alles ist der hanshälterifchen Natur,
den Schichten der Erde, und der Eigenfchaft
eines leden Erdreichs felbst fo angemessen, dasi ich
ohne Vorurtheil glauben kan daß diefe
Vorschläge sticht durchgehends ohne Nutzen feyn werden.

An verfchiedenen Orten sind diefelben auf
meinen Rath bereits von bestem Erfolge gewesen.

Der enge Raum diefer Schrift hat mir
Nicht gestattet, verschiedene wichtige Pnnkten
davon weiter auszuführeu. Weil aber diefe
Abhandlung nicht für Gelehrte, sondern für den
Landman!, gemacht ist, der die vorkommenden
Erdschichten nicht allezeit gründlich kennt:
sonderlich wo wegen ihrer verschiedenen Mischung

ist
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in der That oft schwer zu kennen ist, welche
Erdart in einer jeden vorzüglich herrschet; so
will ich noch mit kurzem die Anleitung beyfügen,
wie man diefelben von einander unterscheiden kan.

Die Stsuberde hängt nicht zufammen;
ist bröcklich / und läsit sich mit
den Fingern zerreiben;
lößt sich im Wasser auf;
läßt sich nicht in Formen arbeiten;
braufet nicbt mit fauren Geistern;
stießt im Feuer weder zu Glas
noch zu Kalk.

Die Sanderde hängt gar nicht zusammen;
fühlt stch trocken / hart und
scharf an;
läßt sich im Wasser nicht auflösen;
braufet nicht mit fauren Geistern;
schmilzt im Feuer nicht.

Die Kalkerde fühlt stch meelicht und trockeu an:
dehnet sich im Wasser aus, und
färbt dasselbe;
braufet mit fauren Geistern;
brennt im Feuer zu Kalk.

Die Leimerde ist zähe und fest, und hängt zu¬
sammen ;
fühlet sich fett m, ;
läßt sich in Gestalten verarbeiten ;
gähret nicht mit sauren Geistern:
wird im Feuer zu Glase.

Wenn man also der Natur helfen, oder ihre

Haushaltung nachahmen will ; fo muß man
diefelbe vor allem aus kennen: Weis man, wie

sie
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sie ihre Erdschichten anlegt, wie dieselben mit
eiuauder abwechseln/ welches die Eigenschaft
einer jeden insbesonders ist, und wie sie stch in
ihren Umständen gegen das Wasser, nnd diefes
hinwiederum gegen die verfchiedenen Arten der
Pficmzcn verhallen, und will man sich ein wenig

Müde lind Kosten nicht dauern lassen; fo
werden dicfe Anstalten gemisi, nicht vergeblich
seyn. Ein schlechter Sumpfgrund trägt insgemein

wenig oder gar nichts ab: Wird cr anf
die angezeigtc Art vcrbcsscrt, gesetzt es erfordere
Mühe und Kosten, fo bringen wenig Jahre
dieselben niit Wucher wieder ein.

Ick bin der erste zu wünschen, daß Ihrer
Hochlöbl. Gesellschaft bessere Vorschlüge hierüber

einlcmaen mögen. Verachrc» Sie indessen
diefe nicht! Wie groß wird der Nntze fo vieler
löblicher Bemühungen, und wie gerecht die
Verbindlichkeit feyn, die mgn Ihnen dafür fchnldig
ist. Möchte der verhofte Erfolg fo vielfältig
seyn, so aufrichtig meine Wünsche hiezu sind.

koltrem«, quorn'gm incultis prXltare Viclemus
esulta loca ; <K maniku8 melior« reclclere tostus:
LlK viclelicet in terris primorclig rerum.

/.««-e,, cle I?. Lib. l.

^ >«' -w»
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	Abhandlung : von der besten Weise, Möser, Sümpfe und Moräste zu nutzbarem Erdreich zu machen, welche nach der gekrönten Preisschrift für die beste erklärt worden

